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1   Kattastrophe

Sobald Katta die Vibrationen der Rollen spürte, fiel alles um 
sie herum ab. Es gab nur ihren Körper und den schwarzen 
Asphalt. Das Kribbeln der Geschwindigkeit und die Flieh-
kräfte in den Kurven gegen die sie sich lehnte, mit allen 
Muskeln gespannt und doch biegsam wie eine Stahlfeder ...

... Zed hielt Katta im Focus. Sie rauschte das erste Mal an 
ihm vorbei. Er verfolgte sie mit der Handykamera, wie sie 
elegant pendelte und dann in die erste große Kurve ein-
bog. Sein Atem stockte fast beim Anblick ihrer Schräglage. 
Wusch! Ein lang gezogenes Gleiten und Wiederaufrichten 
aus der Kurve hinaus. Zed war, die Kurve abschneidend 
den Hang hinunter gestiegen ohne Katta aus den Augen zu 
lassen. Bis sie ein zweites Mal auf der Geraden in Schlängel-
linien an ihm vorbei zischte ...

... In der zweiten großen Kurve musste Katta schon so schräg 
gleiten, dass ihr Ellbogenprotektor kurz über den Straßenbe-
lag kratzte. Aber sie brauchte den Speed um nach der dritten 
Kurve noch so schnell zu sein, um unten den finalen Sprung 
über die Kuppe der Brücke zu schaffen ...

... Es sah so cool und actionmäßig aus. Zed war erregt in der 
Vorfreude auf das gute Video. Er stolperte kurz und konnte 
sich gleich wieder fangen. Er hatte Katta weiter im Bild und 
sah sie in die zweite Kurve abtauchen. Er hörte das schlei-
fende Geräusch ihrer Protektoren und sah sie wieder hoch-
kommen. Dann auf ihn zu rasen, an ihm vorbei und Zed 
hielt hinter ihr her, wie sie in die dritte Kurve einbog, sich 
voll reinlegte und fast im seitlichen Liegen den Bogen der 
Straße beschrieb ...



... Dann ein winziger Hopser...

... Die Rollen verloren ihren Grip und Katta rutschte im Voll-
speed mit Po und Oberschenkel über den Asphalt,
überschlug sich mehrmals seitlich 
und verschwand im Straßengraben ...

... Zed rannte los, 
ssoo 
sscchhnnellll 
eerr 
kkoonnnntte,, 
aabbeerr 
eess 
ffüühhllttee 
ssiicchh 
aann 
wwiiee 
iinn 
ZZeeiittlluuppee ...

...Er kam zeitgleich mit Tit bei Katta an, die sich gerade auf-
richtete und mit schmerzverzerrtem Gesicht fluchte.
„Scheiße, Scheiße, Scheiße! Aaah, was für ne verdammte 
Scheiße!“
Zed half ihr die Skates auszuziehen und aufzustehen. Tit 
stand mit schreckerfülltem Gesicht da und starrte auf die 
große Schürfwunde an Kattas Bein.
„Tit, hol mal Wasser! Wir müssen die Wunde ausspülen! Soll 
ich n Rettungswagen rufen?“
„Oah, nee! Wenn ich in der Notaufnahme aufschlage, weiß 
doch meine Mutter gleich bescheid! Kannste uns einfach nur 
heimbringen?“ 
Sie stützte sich auf Zed‘s Schulter während sie mit der ande-
ren Hand und spitzen Fingern versuchte, Dreck und kleine 
Steine aus der Wunde zu entfernen.



Tit kam mit der Wasserflasche, die er im Flüsschen aufge-
füllt hatte und sie wuschen den Schmutz aus der Wunde.
Zed hatte sich den Moment, wenn er das erste Mal Kattas 
nackten Po sehen würde, irgendwie anders vorgestellt.
„Kannste gehen? Nicht dass noch was gebrochen ist?“ 
Er war ziemlich besorgt, denn diese Verletzung war auf je-
den Fall ein Fall für nen Doc.
„Ich glaub es geht schon. Bin eben nur eine Katastrophe.“ 
Kattas Stimme klang spröde. Sie streckte sich und tat ein 
paar Schritte. Alles funktionierte. Wohl nur Prellungen. Sie 
war ja nicht zum ersten Mal  beim Skaten gestürzt. Und das 
Abrollen beim Hinfallen war nach ein paar Jahren Erfah-
rung schon wie ein Instinkt bei ihr. Sie versuchte ein tapfe-
res Lächeln, welches gleich wieder abbrach, denn ihr Ober-
schenkel und die Arschbacke brannten echt wie Hölle.
 Zed war beim dem Wort ‚Katastrophe‘ zusammengezuckt. 
Sein Gehirn lachte über die situative Doppeldeutigkeit von 
Katta und Strophe. Je nachdem, wie man es schrieb. Wäh-
rend der Rest von ihm vor Mitgefühl und Sorge brannte.
 Sie hakte sich bei Zed unter und sie gingen langsam los. Tit 
hatte sich Kattas Helm aufgesetzt und trottete voran. 
 Hinter der Brücke sammelte er Kattas Telefon auf, dessen 
Aufnahme immer noch lief und alles mitgeschnitten hatte. 
Die Fahrt, den Sturz und am Ende nun noch den Abzug der 
verletzten Heldin und ihrer Adjutanten. 
Das Band der Straße, die Schwarze Riesenschlange glitzerte 
unbezwungen hinter ihnen in der Morgensonne.

Sie mussten sich trotz Kattas Verletzung beeilen, wenn sie 
vor ihrer Mutter wieder zu Hause sein wollten. Es war jetzt 
6 Uhr zehn. Der Nachtdienst endete um sechs Uhr und an 
einem Sonntagmorgen mit wenig Verkehr würde sie viel-
leicht nur eine Viertelstunde für den Rückweg aus der City 
brauchen.
Katta war an Zed‘s Seite gehumpelt und brauchte jetzt eine 
Verschnaufpause. Die Prellungen machten sich bemerkbar 



und sie konnte mit dem einem Fuß nicht mehr schmerzfrei 
auftreten. Sie stand etwas vorgebeugt da, während dicke 
Schweißperlen über ihre Stirn rannen. Tit reichte ihr die 
Wasserflasche. Da ertönte eine Stimme hinter ihnen:
„Na, da sind wir wohl ein bisschen übermütig gewesen?“
Es war der Scheerle, der miese Kacker von der Ecke. Er hatte 
versucht, wie ein freundlich besorgter Nachbar zu klingen, 
aber sein Gesicht mit der missgünstig hochgezogenen Ober-
lippe und der gerümpften Nase, strafte ihn Lügen.
Katta warf ihm einen vernichtenden Blick zu und zischte: 
„Fick dich, Alter!“ 
„Fick dich, Alter!“ echote Tit solidarisch mit seiner großen 
Schwester und streckte seinen kleinen Mittelfinger in die 
Luft. Sie wandten sich zum Weitergehen. 
 Zed schaute finster rüber und bemerkte dabei, dass der Typ 
einen tröpfelnden Gartenschlauch in der Hand hielt. Der 
Boden seiner Auffahrt war nass, soweit das Zed durch die 
kleine Pforte im Tor erkennen konnte und das Stückchen, 
was man von seinem Auto sah, tropfte ebenfalls. Der hatte 
hier in aller Frühe sein Auto gewaschen, obwohl es wegen 
der anhaltenden Trockenheit strengstens verboten war. 
 Zed schoss ein Foto und rief im Gehen noch: „Anzeige we-
gen Wasserverschwendung ist raus!“
Das Gesicht von Scheerle wurde noch fratzenhafter und ver-
schwand augenblicklich hinter der Pforte.

Sie waren endlich an Kattas Haus angekommen. Das Auto 
ihrer Mutter stand noch nicht in der Auffahrt.
„Soll ich nicht mit reinkommen? Du musst das desinfizieren 
und...“
„Ja, geht schon, danke mein Großer.“ unterbrach Katta Zed.
Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss und humpelte durch den 
Vorgarten zur Eingangstür. Zed löste die GoPro-Kamera von 
Kattas Helm und gab ihn Tit wieder. Sie verabschiedeten 
sich mit einer Männerfaust und Tit lief zu seiner Schwester, 
die noch einmal kurz winkte, bevor sie beide im Haus ver-



schwanden.  
 Zed konnte sich noch nicht losreißen. Er hatte den Schmerz 
in Kattas Augen gesehen und wollte ihr irgendwie beistehen. 
Und mit dem Schmerz meinte er vor allen den seelischen. Es 
war als wäre dieses Glitzern, dieses Leuchten in ihren Au-
gen verloren gegangen. Aber was sollte er machen, wenn sie 
nein sagte? Er fühlte sich elend. Und irgendwie unnütz.   
 Er betrachtete die kleine würfelförmige Kamera in seiner 
Hand. Wenn er Katta schon nicht trösten konnte, sollte er 
erst mal versuchen, ob er aus dem vorhandenen Videomate-
rial nicht doch noch etwas für einen Clip herausholen konn-
te. 
 Da bemerkte er den feinen Riss, der sich quer über die 
Linse des winzigen Objektivs zog. Fuck! Das musste beim 
Aufprall passiert sein. Es durchfuhr ihn eiskalt. So lädiert 
konnte er Joshs Kamera nicht wieder unbemerkt an ihren 
Platz zurücklegen. Aber noch viel schlimmer war die Be-
fürchtung, dass auch die Daten durch den Unfall futsch sein 
könnten. Er musste Michi anrufen! Aber es war Sonntag 
früh, kurz vor halb sieben. 
 Zed schreckte hoch. Er stand immer noch am Gartentor 
und sollte sich jetzt besser verpissen. Er wollte Kattas Mut-
ter lieber nicht begegnen und auf eventuelle Fragen wahr-
heitsgemäß antworten müssen. Er warf noch einen Blick 
auf Kattas Haus und lief dann eilig die Straße runter. An der 
Abbiegung glaubte er noch aus den Augenwinkeln zu er-
kennen, wie am anderen Ende der Straße der Kleinwagen 
von Kattas Mutter einbog. Aber er stoppte nicht, um sich zu 
vergewissern. Er dachte nur daran, wie Katta um alles in der 
Welt diese riesige Schürfwunde vor ihrer Mutter verbergen 
wollte und welchen Ärger sie wohl jetzt bekommen würde. 

Kattas Mutter bog in die Straße ein. Am anderen Ende sah 
sie eine schlaksige Gestalt in schwarzen Klamotten gerade 
um die Ecke verschwinden. War das nicht Zed? Der Schla-
winer hatte wohl Kattas Sturmfrei gleich genutzt, um bei 



ihr ungestört die Nacht zu verbringen. Sie lächelte vor sich 
hin, denn Zed machte eigentlich einen guten Eindruck auf 
sie. Besser als die Machowürstchen aus dem Skatepark, die 
Katta bisher als Freunde angeschleppt hatte.
 Sie öffnete die Haustür, schlüpfte aus ihren Schuhen und 
ging leise ins obere Stockwerk. Wenn sie Glück hatte, schlie-
fen ihre Zwei noch und sie konnte nach dem Nachtdienst 
erst mal in Ruhe einen Kaffee trinken und eine Zigarette 
rauchen.
 Kattas Bett war leer, also öffnete sie vorsichtig die Tür zu 
Tit‘s Zimmer. Ihre Kids lagen beide aneinander geschmiegt 
auf dem Bett und schliefen. 
 Zumindest sah es so aus. Tit war wirklich weg genickt, wäh-
rend Katta sich bloß schlafend stellte. Liebevoll betrachtete 
sie die Zwei. Dieser Anblick war schon etwas außergewöhn-
lich für einen Sonntagmorgen, denn normalerweise hatte 
Katta dann immer ihr Zimmer abgeschlossen, damit ihr 
Tit nicht auf den Wecker ging und sie in Ruhe ausschlafen 
konnte.
 Doch die Mutter wunderte sich nicht weiter. Um so besser, 
dachte sie, dann hatte sie noch etwas Zeit und Ruhe für sich. 
Sie wollte gerade die Tür wieder schließen, als ihr doch noch 
etwas ungewöhnliches auffiel.
 Wieso lagen die beiden eigentlich um diese Zeit in ihren 
Straßenklamotten auf dem Bett? Und wieso trug Katta bei 
dieser Wärme eine lange Jogginghose? Die noch dazu ziem-
lich verdreckt aussah.
 Die Mutter trat näher heran und betastete die Flecken an 
Kattas Hose. Katta konnte einen Schmerzensschrei nicht 
unterdrücken. Sie richtete sich auf, wobei Tit erwachte.
„Menschenskind, was haste denn da wieder gemacht? Los 
steh auf, du saust noch die ganze Bettwäsche ein! Zeig mal 
her!“ Sie zog die Jogginghose herunter und begutachtete die 
behelfsmäßig verbundene Schürfwunde.
„Wie ist das denn passiert?“
„Oah, wir wollten ein Skatevideo drehen und ich hab mich 



hingebrettert.“ gestand Katta widerwillig.
„Mensch Katta, als hätten wir nicht schon genug Probleme. 
Los runter ins Wohnzimmer, leg dich auf die Couch, ich 
muss das ordentlich versorgen. Tit, komm mit, du kannst in 
der Zeit den Frühstückstisch decken.“
 Als Krankenschwester war die Mutter zum Glück gut mit 
Material für Heimunfälle ausgerüstet. Sie entfernte die ama-
teurhaften Verbände mit geübter Hand, während Katta auf 
dem Bauch lag und ins Sofakissen biss.
„Halt stille! Was musst du auch immer so riskante Aktionen 
beim Skaten veranstalten?“
„Weil ich mit ödem Geradeausfahren keinen Wettbewerb ge-
winnen kann, um Profi zu werden.“ knurrte Katta mürrisch 
aus dem Sofakissen. Ein professionelles Training in einem 
Sportverein hatten sie sich einfach nie leisten können.
„Profi!“ stöhnte die Mutter. „Diesen Floh hat dir damals dein 
Vater ins Ohr gesetzt und ich kann es jetzt ausbaden. Küm-
mere dich lieber um deine Schule und dass du ne ordent-
liche Ausbildung bekommst!“ Sie tupfte mit dem Desinfek-
tionsmittel etwas energischer auf die Wunde.
„Au, aaah! Aber es ist mein Traum und mein Leben! Ich will 
nicht die ganze Zeit in einem Scheißbüro sitzen oder ständig 
mit Blut und Pisse zutun haben!“
„Du dumme Göre. Wenn ich nichts damit zu tun hätte, hät-
test du nichts zu essen oder Sachen auf den Leib. Ich reiß 
mir jeden Tag den Arsch auf und weiß nicht, wie lange wir 
bei den Preisen noch in unserem Haus bleiben können. Du 
hättest auch tot sein können oder im Rollstuhl landen.“
Katta stand auf und schrie ihre Mutter unter Tränen an.
„Dann würde ich die Strecke gleich noch mal im Rollstuhl 
runterfahren!“ Sie stapfte trotzig und verzweifelt die Treppe 
hoch in ihr Zimmer. 
 Das ‚Eine-Woche-Hausarrest-und-keinen-Besuch‘ der Mut-
ter hörte sie schon nicht mehr, weil sie ihre Tür bereits zu 
geknallt hatte. Sie ließ sich bäuchlings auf ihr Bett fallen und 
schluchzte. 



 Tit hatte das Drama still und mit großen Augen vom Tisch 
aus verfolgt und während dessen ständig seinen Zeigefinger 
in die Marmelade getunkt und abgeleckt. Als ihn der Blick 
der Mutter traf, erstarrte er schuldbewusst und versuchte 
dann seine klebrige Hand an seinen Shorts abzuwischen.
„Mensch Tit!“ Die Mutter erhob ihre Stimme. Doch bevor sie 
losschrie, fiel ihr wieder ein, wie der kleine Tit einfach ab-
gehauen war, als sie ihn das letzte Mal angeschrien hatte.
„Geh Hände waschen, mein Schatz!“ sagte sie sanft und 
müde. Dann holte sie die Zigaretten aus ihrer Tasche und 
setzte sich auf die Terrasse. 

2   Michi und Mai

Zed kam zuhause an und als erstes stöpselte er die GoPro an 
seinen Laptop um zu checken, ob die Daten der Aufzeich-
nung in Ordnung waren. Sie waren es. Zum Glück. Ein klei-
nes bisschen Glück an diesem Scheißtag. Blieb nur noch das 
Problem mit dem Objektiv. Hoffentlich konnte Michi helfen! 
Es war jetzt kurz nach sieben, da pennte der mit Sicherheit 
noch. Zed schickte ihm schon mal eine Sprachnachricht 
mit der Beschreibung seines Problems und dass er ihn bitte 
dringend zurückrufen sollte.
 Dann überspielte er die anderen Videodaten von den 
Handys auf seinen Laptop. Aber als es an das Sichten des 
Materials ging, stockte er. Er konnte sich jetzt nicht gleich 
noch mal Kattas Sturz anschauen. Und auch noch aus drei 
verschiedenen Perspektiven. Das wäre jetzt zu psycho und 
selbstquälerisch. Und mit dem Wissen, dass kein Happy End 
mit aufgezeichnet wurde, schien es auch fast unmöglich, ein 
positives Bewerbungsvideo zusammen zu schneiden. 
 Zed stützte den Kopf auf die Hände und starrte auf sein 



Display. Wenn er im Netz vielleicht noch anderes Video-
material von Katta finden würde, könnte es vielleicht doch 
noch funktionieren. Es spielte doch keine Rolle, für das 
Bewerbungsvideo, wo die zusammengeschnittenen Teile 
herkamen. Hauptsache das Endergebnis war ein stylischer 
Skatefilm. Dass es die Bezwingung der Schwarzen Riesen-
schlange werden sollte, wusste doch keiner außer Katta und 
ihm selber. Und vielleicht Tessa! Und die hatte bestimmt 
noch ältere Videos von Katta. Aber er hatte Tessas Nummer 
nicht. Und Katta in dieser Situation danach zu fragen, war 
auch irgendwie doof. Stattdessen schrieb er ihr eine Nach-
richt:|hey wie gehts? sag bitte wenn ich irgendwas machen 
kann! wäre jetzt lieber bei dir.|
 Kurz darauf rief Michi an. Und Michi hatte unter Garantie 
die Nummer von Tessa!
„Jo Bro, was geht mit der GoPro? Komm einfach mit dem Teil 
heute Nachmittag mal rum! Ich finde sicher einen Shop wo 
wir das Objektiv bestellen können.“
„Oh, cool Michi!“ Zed war erleichtert. „Wann soll ich bei dir  
sein?“
„Äh, so halb viere rum. Klingel aber noch mal durch, wenn 
du da bist. Falls meine Freundin da ist und wir grad am 
rummachen sind.“
„Okay, ja. Seit wann hast du denn ne Freundin?“ Zed war 
echt überrascht. Nicht, weil er Michi keine Freundin zutrau-
te, aber bis vor einer Woche hatte er noch Tessa angebetet 
und vergöttert.
„Ja, Digger. Wir kennen uns schon lange vom Onlinezocken, 
aber vor ein paar Tagen haben wir uns das erste mal getrof-
fen und da ging‘s richtig ab, Alter! Warte, ich schick dir mal 
n Bild!“
 Auf Zed‘s Telefon erschien ein Bild, dass eine weibliche 
Kriegerin mit fußballgroßen Brüsten aus einem angesag-
tem Onlinegame zeigte. War Michi jetzt vom vielen Zocken 
durchgeknallt, dass er die Wirklichkeit nicht mehr checkte?
„Ey Michi, das ist‘n Screenshot aus nem Game!“ 



„Ja Digger, ich weiß, das ist ihr Avatar! Aber, der Hammer 
ist: In echt sind ihre Möpse noch größer!“
 Zed verdrehte die Augen über Michis Rumgeprolle. Dann 
kam noch ein Bild. Ein Mädchen mit asiatisch anmutenden 
Augen und zwei langen, schwarzen, geflochtenen Zöpfen in 
einem Cosplayoutfit, dass dem Outfit aus dem Spiel ziem-
lich ähnlich sah. Und mit der Größe ihrer Brüste hatte Michi 
auch nicht übertrieben. Okay, Michi war also nicht durch-
gedreht und das Mädchen wohl real, außer er hatte das Foto 
aus irgendeiner KI generieren lassen.
„Das ist Mai. Alter, sie macht dich in jedem Battle platt und 
Code schreiben kann sie auch noch. Ja, und Cosplay macht 
sie auch. Ihr Name bedeutet Kirschblüte oder Aprikosen-
blüte, oder so.“ An dem weichen Klang, den Michis Stimme 
plötzlich bekam, merkte Zed, dass es Michi bei ihr doch um 
mehr ging als nur um zwei große Brüste.
„Ja schön, Michi! Freut mich für dich. Ich klingel dann 
durch, wenn ich am Gartenzaun stehe!“
„Jo, so machen wir‘s! Bis dann!“

Ein paar Stunden später stand Zed am Zaun vor Michis Haus 
und wählte dessen Nummer. Der ging auch gleich ran, denn 
Mai war an diesem Nachmittag doch nicht zum rummachen 
rumgekommen. Sie fanden auch ziemlich schnell im Netz 
einen Shop für Videoequipment bei dem sie das Objektiv für 
die GoPro bestellen konnten. 
 Allerdings hatte das Teil eine Lieferzeit von vier Werkta-
gen. Es würde also am Donnerstag ankommen. Zed‘s Mutter 
und Josh würden aber schon am Mittwoch aus dem Urlaub 
zurückkommen. Somit konnte er Joshs Kamera nicht un-
bemerkt und unversehrt wieder zurücklegen. Und Josh 
würde ein übelstes Gezeter abziehen von wegen Vertrauen 
und Privateigentum. Aber Zed hatte keine Wahl und konnte 
nur hoffen, das Josh nicht gleich am ersten Tag nach seiner 
Kamera schauen würde und er doch noch die Gelegenheit 
hatte, das kaputte Objektiv heimlich auszutauschen. 



 Zed hörte sich dann noch eine halbe Stunde lang Michis 
Schwärmereien über Mai an, erfragte noch Tessas Nummer 
und machte sich dann auf den Heimweg. 
 Zu hause angekommen, wärmte er sich zwei Stück Pizza 
vom Vortag auf und machte sich eine Instantpulverlimo 
dazu. Viel mehr gab der Kühlschrank nicht mehr her, weil er 
es die ganze Woche einfach verpeilt hatte, einzukaufen.
 Katta hatte noch nicht auf seine Nachricht geantwortet. Sie 
war sicher ganz schön down. Er beschloss, sie am nächsten 
Tag einfach zu besuchen, falls sie sich heute nicht mehr mel-
dete. Auch auf die Gefahr hin, von ihrer Mutter eine Moral-
predigt abzubekommen.
 Vielleicht konnte er sich mit einem kleinen Blumenstrauß 
bei ihr einschleimen. Er würde einfach ein paar von Mamas 
Blumen aus dem Garten klauen. Wenn er von jeder Sorte 
nur eine abschnippelte, würde das gar nicht auffallen.
 Kauend trat er auf die Terrasse und blickte auf den Garten. 
Ein zwanzig Meter Streifen ziemlich brauner Rasen der an 
den Rändern von Beeten und Rabatten gesäumt wurde. Ein 
bisschen Gemüse und Joshs exotische Kräuterexperimente 
und Mamas Blumen. Und die sahen gar nicht gut aus. Die 
meisten ließen ihre Blütenköpfe hängen und auch das rest-
liche Grünzeug hing labbrig an seinen Stängeln.
„Scheiße!“ Zed blieb der Bissen Pizza fast im Halse stecken. 
Das Gießen hatte er vor lauter Träumerei von Katta und 
dem Video seit Tagen einfach vergessen. Er sprang auf und 
füllte die zwei grünen Gießkannen mit Wasser und verteilte 
es auf den Beeten. Das tat er dann zehn, elf mal bis überall 
die Erde soweit von Wasser getränkt war, dass sich kleine 
Pfützen zwischen den Pflanzen bildeten. Atemlos und ver-
schwitzt setzte er sich schließlich wieder auf die Terrasse 
und betrachtete sein Werk. Er starrte angespannt auf die 
Pflanzen, als erwartete er, dass sie sich innerhalb von Minu-
ten wieder aufrichteten, was sie aber nicht taten.



3   Glückspilze

Katta hatte sich noch einmal aufgerafft und beide Rollos in 
ihrem Zimmer runtergezogen. Sie wollte nichts mehr wis-
sen von der Welt und am liebsten unsichtbar sein. Sie hatte 
abgelost. Ihr Traum war im Arsch. Sie lag im Halbdunkel 
auf ihrem Bett und starrte auf ihr Handy. Sie konnte sich 
nicht überwinden, Tessa anzurufen und von ihrem Mega-
fail zu berichten. Sie öffnete die All-Rides-App und scrollte 
selbstquälerisch durch die Videobeiträge, die schon zum 
Wettbewerb eingegangen waren. Die Bilder verschwammen 
schon bald vor ihren Augen und ihre Verzweiflungstränen 
durchnässten das Kopfkissen. Sie schaltete das Telefon aus 
und legte es zur Seite. Die Anstrengungen der letzten Woche 
forderten ihren Tribut, so dass sie schon kurz darauf einge-
schlafen war.
 Als sie erwachte, verspürte sie unheimlichen Durst. Sie 
trank aus der Wasserflasche, die ihr die Mutter in der Zwi-
schenzeit auf das Nachtschränkchen gestellt hatte. Sie fühlte 
sich schwach und dumpf. Das immer noch dämmrige Licht 
im Zimmer bot keine Orientierung zur Uhrzeit. Sie sank 
matt zurück aufs Bett, ihren einen Arm ließ sie herabhängen 
und ihre Hand berührte etwas Papiernes auf dem Boden. 
 Es war eine Zeichnung von Tit. Eine bunte Menschenmenge 
streckte jubelnd ihre Schlenkerarme mit Spaghettifingern in 
die Luft. Daneben ein Siegerpodest. Die beiden Gestalten auf 
Stufe 2 und 3 hatten nach unten gebogene Münder und Trä-
nenbäche im Gesicht, während die Person auf der obersten 
Stufe lachend die Siegerfaust reckte, und mit den schwarzen 
Wuschellocken und einem blutigen Bein unschwer als Katta 
zu erkennen war. Darüber stand in etwas krakeligen, aber 
doch gut zu lesenden Druckbuchstaben: 



Da war es gleich wieder aus. Der rührende Tröstungsver-
such ihres kleinen Bruders öffnete sofort wieder alle Schleu-
sen bei Katta und sie weinte sich erneut in den Schlaf, der 
sich bald darauf in einen Fiebertraum wandelte.
 Zwischen wirren Sequenzen ihrer heutigen Fahrt misch-
ten sich halbverschüttete Erinnerungen. Wie sie mit sieben 
Jahren zum ersten mal mit ihren Skates die Garagenauffahrt 
hinuntergefahren war, und ihr Vater sie unten mit ausge-
breiteten Armen auffing. Und später mit elf, als Walter sie 
in der Transportkiste seines Fahrrads verletzt nach Hause 
gebracht hatte. Sie war damals heimlich zum ersten mal in 
der Senke auf der glatten Asphaltstraße gefahren, weil es in 
der ganzen Siedlung nur Kopfsteinpflaster gab. Sie hatte sich 
prompt verschätzt mit ihrem Speed, war blöd gestürzt und 
hatte sich das Schlüsselbein gebrochen.
 Sie wälzte sich glühend auf ihrem Bett hin und her und fan-
tasierte in einem Dämmerzustand.
 Und dann dieser eine trübe Herbstabend vor über sechs 
Jahren. Sie lag schon lange im Bett und konnte aber nicht 
einschlafen. Nur das Nachtlicht in der Steckdose projizierte 
ein paar Sterne in die grauschwarze Finsternis. Der Regen 
pladderte auf ihr Dachfenster und sie lauschte auf die er-
regten Stimmen ihrer Eltern im Erdgeschoss. Als dann die 
Haustür krachend geschlossen wurde, stand sie mit einer 
bangen Ahnung auf und schlich sich barfuß ins Schlafzim-
mer der Eltern, von wo man auf die Straße vor dem Haus 
blicken konnte. Die Schattengestalt ihres Vaters huschte im 
Regen mit zwei Taschen die Auffahrt hinab und öffnete den 
Kofferraum eines Taxis. Katta klopfte an die Scheibe und 
rief: „Papa, Papaa!“ Aber der reagierte nicht und konnte sie 
im Dunkeln wohl auch gar nicht erkennen. Sie schlug mit 
ihren kleinen Händen flach gegen die große Scheibe und rief 
noch lauter „Papa! Papaa!“ auch als das Taxi mit ihrem Va-
ter drin schon längst abgefahren war. Sie presste ihre Stirn 
an die kalte Fensterscheibe und murmelte tonlos weiter:
„Papa!“



„Papaa!“
 Katta öffnete die Augen und erblickte im Halbdunkel die 
vertraute Silhouette ihrer Mutter. Sie saß an ihrem Bett 
und drückte ihr einen kalten feuchten Waschlappen auf die 
Stirn.
„Mama?“
„Ja.“
„Mama, tut mir leid, was ich über deinen Job gesagt habe.“ 
flüsterte Katta ziemlich schwach.
„Ist schon gut. Wir reden ein ander mal darüber. Jetzt trink 
das erst mal, du hast Fieber bekommen.“
Sie reichte Katta ein Glas Wasser in dem die Reste einer sich 
auflösenden Tablette sprudelten.
Dann stand sie auf und ging zur Tür.
„Mama!?“
„Ja.“
„Mama, ist was mit dem Haus? Müssen wir ausziehen?“
„Nein, noch ist nichts mit dem Haus. Es ist bloß alles so teuer 
geworden, dass ich manchmal nicht mehr weiß, wie es noch 
werden soll. Aber jetzt schlaf erst mal. Übermorgen nehm 
ich dich früh, wenn ich zum Dienst fahre, mit in die City. 
Dein Bein muss sich noch mal ein Arzt ansehen. Da musste 
dann später mit dem Bus heimfahren.“ Sie wollte eben die 
Tür schließen, als...
„Mama!? Ich könnt‘ mir nen Job suchen.“
„Das ist ein guter Plan, meine Große.“
„Mama, ich hab dich lieb!“
„Jaichweiß!“ antwortete die Mutter in einem albernen Ton-
fall, wie der dämliche Typ aus der Comedyserie, die sie bei-
de so mochten, sodass selbst Katta kurz kichern musste.



4   Vermächtnis und Verteidigung

Sonntagabend lief im Radio immer Walters Lieblingssen-
dung für klassische Musik. Das kleine Kofferradio hing am 
Pfosten der Veranda und spielte Klavierstücke von Chopin. 
Er mochte es, wenn durch die geöffnete Tür diese Mischung 
aus Vogelzwitschern und Musik und Wind und Blätterrau-
schen hereindrang. Und alles gerade nur so laut, dass es 
seine Konzentration und Gedanken nicht störte. 
 Er öffnete die Klappe seines kleinen Kühlkellers. Ein hüft-
hoher gemauerter Raum mit Holz ausgekleidet unter seinem 
Stubenboden mit Regalen und Stiegen für Lebensmittel und 
Konserven. Und der geheime Aufbewahrungsort für seine 
wichtigsten Dokumente. 
 Genau neben einem Bodenbalken befand sich ein Brett der 
Verkleidung, dass sich rein äußerlich nicht von den ande-
ren unterschied. Drückte man jedoch an der linken unteren 
Ecke dagegen, wurde ein verborgener Mechanismus betä-
tigt, das Brettchen ließ sich verschieben und gab ein Fach im 
Mauerwerk frei.
 Walter entnahm die darin liegende Stahlkassette und stell-
te sie auf den Tisch. Er schloss sie auf und kramte aus dem 
Stapel von Dokumenten einen bereits zugeklebten Briefum-
schlag hervor. Er öffnete ihn mit einem spitzen Küchenmes-
ser und las das enthaltene Schriftstück aufmerksam durch.
Eine Weile saß er sinnierend da, dann nahm er ein neues, 
weißes Blatt und einen altmodischen Tintenfüller und be-
gann zu schreiben.
 Nach etwa einer Stunde war er schließlich fertig. Aus dem 
Kofferradio plärrten nun die Nachrichten und Walter puste-
te vorsichtig über die letzten Zeilen frischer Tinte. Nachdem 
er sich versichert hatte, dass alles vollständig getrocknet 
war, faltete er das Blatt und steckte es in einen Umschlag, 
den er verschloss und mit nur einem Wort beschriftete. Als 



auch die Tinte der Beschriftung getrocknet war, legte er den 
Umschlag in die Kassette und verstaute sie wieder im Ge-
heimfach des Kellerlochs. Das alte Schriftstück zündete er an 
und lies es in seinem Herdofen verbrennen.
 Dann trat er auf die Veranda. Er war erleichtert, dass er 
diese Sache jetzt erledigt hatte. Eine andere Sache wollte er 
auch noch erledigen, aber sie wollte ihm partout nicht mehr 
einfallen. So ging er langsamen Schrittes in Richtung des 
Gartentores und versuchte sich zu erinnern. 
 Das Tor mit der Pforte und dem Stück Zaun bestand aus 
schmiedeeisernen Stangen, die so dicht gesetzt waren, dass 
nicht einmal ein Kindskopf hindurch passte. Walter be-
tätigte die Klinke, um zu prüfen, ob er auch abgeschlossen 
hatte. Dabei fiel sein Blick auf die Kratzspuren rund um das 
Schloss und er erinnerte sich wieder daran, was er heute 
noch tun wollte. 
 Er ging zurück in die Hütte und öffnete eine Schublade im 
Schrank. Er nahm ein Blechdöschen und eine Pistole heraus 
und legte sie seufzend vor sich auf den Tisch. In der letzten 
Nacht musste jemand versucht haben, sein Gartentor auf-
zubrechen, hatte es aus Mangel an Geschicklichkeit oder 
passendem Werkzeug aber nicht geschafft. Er hatte davon 
nichts mitbekommen, obwohl er einen sehr leichten Schlaf 
hatte. 
 Bis vor zwei Jahren wäre das nicht passiert, da lebte seine 
Hündin Blondie noch und sie hätte ihn auf jeden fall alar-
miert. Wehmütig betrachtete er die etwas vergilbte Foto-
grafie von Blondie, die an der Scheibe seines Küchenbuffets 
pinnte. Seitdem hatte es sich nicht wieder ergeben, einen 
neuen Hund zu bekommen, auch wenn er ihn hier gut ge-
brauchen konnte. Nicht nur als Alarmanlage sondern vor 
allem als nette Gesellschaft eines treuen Begleiters. Ihr altes 
Körbchen stand immer noch in der Ecke, bloß dass sich jetzt 
Bücher in ihm stapelten.
 Walter nahm das Magazin aus der Pistole und überprüfte 
die Kugeln darin. Dann schob er es zurück, bis die Arre-



tierung klickte. Er zog den Schlitten zurück und betätigte 
den Abzug. Die Waffe entlud sich mit einem metallischen 
‚Kling‘ und im Holz des Verandapfostens erschien ein klei-
nes Loch von der abgefeuerten Bleikugel. Die Pistole war ein 
altes Druckluftsportmodell und um einen Menschen damit 
wirklich ernsthaft zu verletzen, müsste man ihm schon aus 
nächster Nähe ins Auge schießen. Walter trachtete nicht 
danach, jemanden zu verletzen, aber er hoffte, ein paar 
schmerzhafte Kugeln in das Bein eines Angreifers, würden 
den zur Umkehr zwingen und ihm Respekt verschaffen. 
 Er legte die Pistole auf sein Nachtschränkchen neben die 
große Stabtaschenlampe und ging wieder auf die Veranda.
Dort lauschte er wieder den Klängen aus dem Radio und 
dachte dabei über eine selbst gebaute Alarmanlage nach. 
Nach und nach wurde ihm dann klar, egal wie ausgetüftelt 
diese Anlage werden würde, wenn sie keine Hilfe herbeifun-
ken konnte, würde sie nur ihn selbst alarmieren. Und wenn 
etwaige Angreifer erst einmal über das Tor gelangten, war 
es für Walter eh gesünder, sich gleich im Vorratskeller ein-
zuschließen. 

5   Angezeigt oder abgezweigt?

Montagvormittag hatte Katta noch immer nicht auf Zed‘s 
Nachricht geantwortet. Wie sollte sie auch, denn sie hatte sie 
noch nicht einmal empfangen.
 Zed saß auf der Terrasse mit seinem Frühstücksmüsli. Er 
betrachtete die Beete und Rabatten auf denen sich das Grün-
zeug und die Blumen wieder ziemlich erholt hatten. Plötz-
lich erschien es ihm aber nicht mehr als eine so gute Idee, 
mit einem Blumenstrauß bei Kattas Mutter zu klingeln. 
 Er sollte vielleicht erst mal Tessa anrufen.



Tessa war erst ein bisschen erstaunt, dass Zed dran war. Und 
nachdem er ihr gleich den ganzen Verlauf des Videodrehs 
geschildert hatte, war sie auch etwas besorgt.
 Sie erzählte, wie sie Katta noch ganz streng ermahnt hatte, 
unbedingt ihren Helm aufzusetzen. 
„Scheiße, Alter! Ach, meine arme, kleine Sister! Aber Digger, 
sie steht wieder auf, das ist safe! Ihre Mutter kennt sich ja 
aus und hat sie sicher gleich zum Doc geschleift. Gib ihr ein 
paar Tage um wieder in die Spur zu kommen. Ist ja auch 
noch so ein Kopfding. Und Katta hat nen richtigen Sturkopf. 
Aber ist ja okay, wenn man fest hinter einer Sache steht. 
Ich hab sie aber auch immer wieder darauf gestupst, ihre 
Schule nicht so schleifen zu lassen, damit sie einen Plan B 
hat, wenn das mit dem Profiskaten nicht klappen sollte. Und 
ein Plan B ist auch gut, wenn man dann ein Profisportler ist, 
denn wenn du dich mal ernsthaft verletzt, kann die Karriere 
auch schnell im Eimer sein.“
 Zed stimmte ihr ziemlich kleinlaut zu. Er hatte ja noch nicht 
mal einen Plan A. Und die paar Zeichnungen, die er online 
gestellt hatte um überhaupt erst mal zu starten, blieben 
weitgehend unbeachtet mit einer Handvoll Likes. 
„Und das mit dem älteren Videomaterial ist ne gute Idee. Das 
bringt dann noch besser rüber, wie lange sie schon dabei ist 
und wie viel ihr Skaten bedeutet. Ich hab endless Videos in 
der Cloud, ihr schick dir die Links. Aber Zed, wenn du schon 
einen Film zusammenschneiden willst, mach ihn nicht fertig 
und halt ihn ihr dann unter die Nase. Ich glaube da würde 
sie sich nicht so gut dabei fühlen. Mach ihn mit ihr zusam-
men!“ 
„Ja okay, das versteh ich.“ Zed war froh und erleichtert, mit 
Tessa über Katta quatschen zu können.
„Du kannst ja schon Sachen vorbereiten. Hast ja erst mal ne 
Weile zu tun, die ganzen alten Videos durchzuschauen. Und 
glaub mir, du wirst dich gleich noch mal in Katta verlieben, 
wenn du die anschaust.“
 Ziemlich angefixt von Tessas Prophezeiung wollte Zed sich 



schon verabschieden, als ihm noch die Sache mit Scheerle 
und dem Wasserverschwendungsfoto einfiel. 
 Tessa gefiel es zwar auch, dass man jetzt eine Schwachstelle 
von dem Typen gefunden hatte, aber sie musste Zed erst mal 
krass runterbremsen. Der wollte das Foto ans Ordnungsamt 
schicken oder gleich irgendwo posten. Tessa erinnerte ihn, 
dass er dann der Dumme wäre, denn es war strafbar, ein-
fach jemanden zu picturen und posten, ohne dessen Einver-
ständnis. Er sollte sich mal runterfahren und cool bleiben, 
aber das Foto trotzdem behalten. Vielleicht könnte man ja 
mit unterdrückter Nummer bei den Bullen anrufen und 
ihnen den Tipp geben, dass in diesem Viertel in der Morgen-
dämmerung Fälle von Wasserverschwendung auftreten. 
Und dann könnten die beim Streifefahren selbst drauf kom-
men.
Tessa war echt so eine coole Socke und so mega schlau. 
 Zwar fiel die Einsicht für Zed in der Scheerlesache ziemlich 
unbefriedigend aus, aber zum Glück hatte er jetzt mit den 
Videos noch etwas besseres vor und würde seine Zeit nicht 
mit einsamen Rachefantasien verschwenden, die vielleicht 
zu dummen Taten führten.   
 Vor einem Monat, also bevor er Katta kannte, wären ihm 
die Konsequenzen irgendeiner Blödheit noch egal gewesen, 
aber ohne Katta zu kennen, hätte er auch nicht dieses Foto 
machen können. Jetzt war etwas anders. Er hatte plötzlich 
eine Wahl, was gefühlt, für Zed vorher noch nie der Fall ge-
wesen war. Es stand außer frage und jedes zögerns, dass er 
sich für Kattazeit entschied und nicht für selbstmörderische 
Rache an einem blöden alten Kacker, der auch noch gute 
Rechtsverdreher bezahlen konnte.
 Er sortierte die Videos, die Tessa geschickt hatte nach Ent-
stehungsdatum, clickte Play und tauchte ein in die frühere 
Welt von Katta. 
 Am Anfang noch im Tüllkleid, dann in bunten Leggings 
und wie heute in heißen Hotpants. Katta rollte durch die 
Familienvideos und später durch die Handyaufnahmen. Sie 



performte und poste. Alberte herum und konzentrierte sich. 
Manchmal zeigte sie stolz ihren Körper und manchmal, mit 
nicht weniger Stolz, ihre Verletzungen und blauen Flecke 
in die Kamera. Und manchmal auch nur die herausstreckte 
Zunge und zwei Stinkefinger. 
 Als die Playlist plötzlich endete, schreckte Zed auf, wie aus 
einem Traum in dem er mit einer Zeitmaschine gereist war, 
die auf den Schienen einer Gefühlsachterbahn fuhr. Von 
brüderlichen Mitgefühl für die kleine Katta im Tüllkleid bis 
hin zu heißen Eifersuchtswallungen aus dem Bauch bei dem 
Anblick der ganzen Typen, es waren fast immer nur Kerle in 
den Skatevideos, die mit Katta abhingen. Und die schienen 
alle so anders zu sein, als er, Zed. So gut drauf und so läs-
sig und cool. Aber sie hatte trotzdem ihn, Zed den Zombie, 
auserwählt. Plötzlich nahmen seine Gedanken wieder den 
richtigen Weg. Alle anderen Typen waren Geschichte, Jetzt 
war jetzt und da war er am Start. 
 Das fühlte sich gut an. Der kleine stechende Schmerz bei 
dem Gedanken, dass es morgen schon nicht mehr so sein 
könnte, erinnerte und beruhigte ihn, dass es gut war mit 
Katta und ihm.
 Trotzdem blöd, dass sie immer noch nicht geantwortet hat-
te. Es war schon später Nachmittag. Die Videos vom gestri-
gen Crashtag wollte sich Zed jetzt nicht noch alleine reinzie-
hen. 
 Er blickte sich um im Wohnzimmer. Eigentlich müsste er 
langsam mal anfangen aufzuräumen, seine Eltern würden 
in zwei Tagen wieder kommen. Wenn sie schon in der Nacht 
kamen, waren es gar nur anderthalb Tage Zeit um die Bude 
wieder auf elternakzeptables Niveau zu bringen. 
 Also laute Musik an und los ging es mit dem Einsammeln 
von  mehr oder weniger müffelnden Klamottenteilen, die 
quer durchs Haus verteilt lagen und am Ende eine komplet-
te Waschmaschine füllten. Die lief ja erst mal ein paar Stun-
den von alleine, und Zed konnte sich dem Abwasch widmen. 
Der lief leider nicht von alleine, denn fast das ganze Ge-



schirr war die Woche über schon der maßen angetrocknet, 
dass es nichts brachte, es in die Spülmaschine zu packen. Er 
musste vorher mühselig einweichen und abspachteln. Das 
dauerte. Es dauerte bis zum Abend, der sich durch ein klei-
nes Hungerknurren bei Zed bemerkbar machte. Er ließ die 
letzte Pfanne im Spülbecken versinken. Bei dem Gedanken 
an Essen fiel es ihm wieder ein. Er wollte doch heute ein-
kaufen gehen und hatte es aber vor lauter Videoschauen 
voll verpeilt. Pizza bestellen war auch nicht mehr drin, weil 
er jetzt seine Kohle für das zerdepperte Objektiv von Josh‘s 
GoPro brauchte.  
 Also gab es Frühstücksmüsli und Pulverlimonade zum 
Abendbrot. Zed hing dabei auf der Couch ab und zappte sich 
durch die Fernsehkanäle. Dann endlich eine Nachricht auf 
seinem Telefon! 
 Doch es war nicht Katta, es war „nur“ Zed‘s Mutter.
„Hey mein Großer. Es hat uns hier erwischt. Es geht uns gut, 
aber wir müssen jetzt zehn Tage Quarantäne im Hotelzim-
mer durchhalten. Zum Glück haben wir einen Balkon mit 
Meerblick. Wenn Du noch Geld zum Einkaufen brauchst, 
nimm die Supermarktkarte, da ist noch genug drauf. 
Und mach nicht so ne Unordnung und pass auf dich auf! 
Knutsch! Mama“
 Na das waren doch mal good News. Zwar tat ihm seine 
Mutter ein bisschen leid, weil die jetzt zehn Tage mit dieser 
Klugscheißerlabertasche Josh eingesperrt war. Aber dieser 
Umstand entspannte die Situation mit der GoPro. So, wie 
es jetzt aussah, konnte er wohl doch noch unbemerkt das ka-
putte Objektiv gegen das neubestellte austauschen.
 Zed streckte sich auf der Couch und ließ sich von einer Se-
rie einlullen. Die Sonne ging unter und er lachte zum vier-
ten oder fünften mal an den altbekannten Stellen und hatte 
damit fast seine Sorgengedanken um Katta eingeschläfert. 
 Er zuckte etwas zusammen, als sich sein Telefon plötzlich 
summend und vibrierend auf dem Couchtisch bewegte.
Ein drei Sekunden Videoschnipsel von Katta. Ihr Gesicht 



ganz groß und nah und nur vom Displaylicht ihres Telefons 
beleuchtet. Sie sagte nur: „Gute Nacht mein Großer!“ Und 
ihr Kussmund wurde schnell riesengroß und berührte die 
Kamera, sodass er bei Zed das ganze Display ausfüllte, bevor 
das Video abbrach. „Ich meld mich morgen“ stand noch in 
der Beschriftung. 
 Dieses „Mein Großer“ fühlte sich besonders gut an, wenn 
Katta es sagte. Auch wenn Zed sich bisher wirklich selten 
groß gefühlt hatte. Meistens fühlte er sich nur „hoch“.

6   Tit‘s geheime Skills

Kattas Fieber war am Morgen verschwunden und sie schlief  
bis weit nach Mittag. Als sie erwachte, hatte sie das ganze 
Haus für sich, weil die Mutter beim Dienst und Tit in der 
Kita war. Sie fühlte sich nicht mehr so schwach, aber das 
Bein schmerzte noch sehr, dass herumlaufen kein Vergnü-
gen war. Sie pickte sich in der Küche etwas zu essen und 
verzog sich wieder auf ihr Zimmer. Dort öffnete sie den klei-
nen Erkerbalkon und legte sich so hin, dass sie in den azur-
blauen Himmel starren konnte. 
 Wie sollte es jetzt weitergehen? Ohne Bewerbungsvideo 
keine Chance auf ein Sportstipendium oder eine Profikarrie-
re. Und sie hatte keine Ahnung wie viele Wochen es dauern 
würde, bis ihr Bein wieder okay war und sie einen neuen 
Versuch starten konnte. Selbst wenn sie einen Job finden 
würde, wie sollte sie das alles schaffen? Schule, trainieren, 
ihre Aufgaben zu hause und dann noch einen Job. Die Aus-
sichten waren beschissen. Und den berühmten Plan B gab es 
nicht. Katta hatte absolut keine Vorstellung davon, was sie 
nach der Schule noch tun würde außer zu skaten. Vielleicht 
noch surfen? Dazu müsste sie wohl besser am Meer wohnen.



Ihre Gedanken bekamen einfach keine sinnvolle Richtung.  
Sie betrachtete wieder das Bild, welches Ihr Tit gestern ge-
malt hatte, mit ihr selbst als Siegerin darauf. Sie würde sich 
noch nicht geschlagen geben. Bis sie nicht wieder gesund 
war, konnte sie eh nicht fahren. Sie musste Tessa anrufen 
und sich bei Zed melden. Sie hoffte inständig, dass er sich 
nach ihr sehnte.
„WIR SIND DOCH GLÜCKSPILZE“ hatte Tit sein Bild be-
schriftet. Wie kam er nur darauf? Was für ein Glück meinte 
er wohl? Sie betrachtete die wackelig geschriebenen Buch-
staben. Sie schlenderte in Tit‘s Zimmer um nachzusehen, ob 
die Mutter ihm diesen Satz auf einem anderen Blatt vorge-
schrieben hatte und er die Buchstaben dann abgemalt hatte. 
Aber nirgends auf Tit‘s Schreibtisch und auch nicht auf den 
anderen Stapeln von Bildern und Blättern war dieser Satz in 
Mutters Handschrift zu lesen. 
 Es war immer wieder spannend für Katta, durch die Bil-
derwelt von Tit zu stöbern. Soviel wie der malte, schien er 
schon in diesem Alter das Ding für sein Leben gefunden zu 
haben. Und so gut wie er jetzt schon war, würde er als Er-
wachsener doch der absolute Hammer werden. Katta freute 
sich für ihren Bruder. Versonnen lächelnd zog sie ein wei-
teres Blatt aus dem Stapel, welches sich jedoch total von 
den anderen unterschied, denn es war keine Zeichnung, 
sondern eine Anhäufung von Buchstaben und Wörtern. Wie 
ein Übungsblatt. Noch mehr beschriebene Blätter waren in 
dem Stapel darunter verborgen. Mit Buntstift geschriebene 
Wörterhaufen und Buchstabenschlangen füllten Seiten. Und 
dann gab es Blätter mit Symbolen und beschrifteten geo-
metrischen Figuren. Es war ziemlich chaotisches Gekritzel 
und manche Buchstaben nicht zu entziffern, aber für Katta 
sah das irgendwie aus, als würde sich Tit heimlich selbst das 
Lesen und Schreiben beibringen.  

Am Abend, als Tit schon schlief, zeigte Katta der Mutter ihre 
Entdeckung. Die war ebenso erstaunt und erfreut. Sie be-



schlossen aber, ihrem kleinen Tit sein Geheimnis zu lassen. 
Dann sahen sie sich eine Weile in die Augen, nahmen sich 
bei den Händen und genossen diesen gemeinsamen Moment 
des Hoffnungsfunkelns.
An der Treppe dreht sie sich Katta noch mal um.
„Haste Papa damals nicht mehr geliebt?“
„Was ist‘n das jetzt für ne Sonntagsfrage auf‘n Abend?“
„Es ist aber Montag, Mama.“
„Ja, Frau Schlaumeier, ich meine damit, das lässt sich nicht 
so einfach beantworten...“
„Wollt‘ ja nur mal wissen, ob du manchmal noch an ihn 
denkst.“ brummte Katta.
Die Mutter antwortete: „Ich hab nicht soviel Zeit, um über 
Leute nachzudenken, die aus meinem Leben verschwunden 
sind. Ich bin schon voll verplant mit denen, die da sind.“

7   Berta

Zed hatte es am Dienstag geschafft, Lebensmittel einzu-
kaufen. Um den weiteren Hausputz kümmerte er sich erst 
mal nicht. Wenn seine Eltern erst in zehn Tagen kommen 
würden, brauchte er ja jetzt noch nicht rum zu huzzeln. Von 
Katta hatte er noch nichts neues gehört und so den ganzen 
Tag auf der Couch schimmelnd vor der Glotze verbracht. 
 Nachmittags um Vier schrillte die Hausklingel.
Ungläubig erhob sich Zed und schaute aus dem Küchenfens-
ter die Auffahrt hinunter.
 Es waren Katta und Tit. Tit winkte. Katta stand auf eine Alu-
krücke gestützt da, grinste triumphierend und hielt mit der 
anderen Hand einen Drahtkorb in die Höhe, in welchem ein 
Huhn saß...
						      ... Fortsetzung folgt






